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Das Thema "Medienethik" hat das Gemeinschaftswerk der Evangelischen Kir­
che 1989 mit dem Buch Medien zwischen Markt und Moral aufgegriffen. Dieser
Band bildet nun den Auftakt einer Suche nach einem systematischen Ansatz für
eine Medienethik. Dem Thema "Öffentlichkeit" sollen die Komplexe "Wahr­
heit" und "Freiheit" folgen. Inwieweit Sammelbände so etwas wie einen syste­
matischen Ansatz überhaupt umsetzen können, ist zweifelhaft, auch die Versu­
che des Herausgebers, vor jedes Kapitel eine kurze verallgemeindernde Einlei­
tung zu stellen, können nur bedingt Systematik einbringen.

Teil I gilt der Öffentlichkeit in der Mediendemokratie. Friedhelm Neidhardt
weist auf die Dialektik der Fernsehdemokratie hin und Ernst Gottfried Mahren­
holz möchte Pluralismus und Toleranz sichern. - Teil II befaßt sich mit Öffent­
lichkeit und Verstehen: Joachim Westerbarkey nähert sich dem Konzept Öffent­
lichkeit systemtheoretisch, Manfred Rühl macht die Diskrepanz zwischen
Informations-Inflation und Verstehens-Deflation aus, Michael Schenk zeigt
Meinungskongruenzen in sozialen Netzwerken. - Teil III bilanziert die Rund­
funk-Wenden: Horst Pöttker sieht im dualen Rundfunk eine Fragmentierung
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von Öffentlichkeit und Ghettoisierung des Wahrheitsbegriffs. Knut Hickethier
konstatiert mentale Verluste durch Verluste der "sozialistischen Öffentlichkeit".
Gerd G. Kopper weist dem Fernsehen "den Status eines Leitmediums für die
Gesamtheit der Massenmedien in Europa" zu (S.132). - Grund- und Grenzwerte
werden in Teil IV angesprochen: Gerfried W. Hunold konstatiert die Notwen­
digkeit von Medienethik "als Entfaltungsmoment verantwortlicher Lebensge­
staltung überhaupt" (S.149), Giso Deussen sieht im alten Naturrecht Möglich­
keiten eines "ethischen Minimums", der Herausgeber weist Grenzen öffentli­
chen Zeigens auf, Wolfgang Huber sekundiert von der Warte christlicher Ethik.

Öffentlichkeit als Anspruch ist der letzte Teil: Wolf-Jürgen Richter berichtet
über Alltagsprobleme von Hörfunk-Nachrichtenredaktionen, Hermann Boventer
beurteilt die Möglichkeiten des investigativen Journalismus skeptisch, Dieter
Baacke plädiert trotz begrenzter Möglichkeiten für Medienpädagogik, Hans­
Dieter Kübler reflektiert über Funktion und Qualität von Bürgermedien.

Die Beiträge sind durchweg solide, doch auch recht unterschiedlich in An­
spruch und Aussage. Mit Medienethik haben viele nur bedingt zu tun, die Glie­
derung und Zuordnung hätte auch anders sein können, die Ordnung vermag
auch dem systematischen Anspruch nur wenig Rechtfertigung zu verleihen. Ein
solides Buch, das irgendwie mit Öffentlichkeit zu tun hat - dem Anspruch
"Kommunikationskultur" wird dagegen kaum nachgekommen. Und die "Medien­
ethik"? Das Buch bietet dazu aus gutem Grund kein Fazit - abgesehen von eini­
gen Ausläufern sehr traditioneller Ethik zeigen sich hier keine neuen Dimen­
sionen, die eine Kommunikationsethik der Gegenwart sehr wohl bräuchte. Si­
cher muß sich eine Ethik aus den realen Gegebenheiten ableiten lassen, aber
deren Darstellung bisher in der Literatur wird durch diesen Band nicht berei­
chert. Darüber weist der Band aber auch kaum hinaus. Eine Lücke wird aufge­
wiesen, ohne daß auch nur angedeutet wird, wie diese Lücke zu schließen sei.
Ethik zu wollen, reicht offensichtlich nicht, eine religiöse Begründung (die auch
kaum versucht wird) überzeugt nicht, ein Sammelsurium kann Ethik wohl auch
nicht sein. Für die Folgebände sollte man das Konzept noch einmal überdenken.

Gernot Wersig (Berlin)
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